
Die Emscher einst und jetzt

1750: ", . .  
denn er nährel sdröne Fische und Krebse..."

,,Die Emscher nimmt ihren Anfang im Kirdrspiel Aplerbeck, nicht weit von dem
Duddenrod, fließet an Hoe,rde vorbei, langs die Grafsdraft Dortmund, das Vest
linghausen und Stift Essen, durch das Clevische, und fällt endlidr nicht weit von Ru
in den Rhein.

Dieser Fluß ist zwar nicht groß, aber sehr ntitzlich, denn er nähret schöne Fisdte unr
Krebse, treibet viel Mühlen und hat an seinen Ufern schöne Weiden und Wiesen.

(v. Steinen, WestphäI. Geschi

Schon 1919: , . . .  nur mit dem Gefühl des Ubelseins.. ."

,,Eine sdreußIiche Brühe führt heute die Emsdrer dem Rheinstrom zu; nur mit
Gefühl des Ubelseins kann man von einer Brücke hinunterschauen. Von Tier-
Pflanzenleben ist längst keine Rede mehr. In das lMasser dieses Flusses steckt
willig niemand mehr einen Finger. Audr die Emscher mußte ihr aites Bett aufge
und wälzt nun ihre dunklen Fluten durdr einen tiefgeführten Kanal."

(Dr. H. Klose, Das westf. Industriegebiet und die Erhaltung der

1960: "Die 
Kloake des Ruhrgebiets" (Zeitungssdrlagzeile)

1963: .. , . 700 000 t stichlesten Sdtlamns . . ."

,,In den ersten Jahrzehnten genügte es, in medranischer Kläranlage den Schlamm
zurückzuhalten, den die Emschei' und ihre Nebenbäche mit sich führen. In den 22 Klär-r
anlagen der Genossenschaft wird heute praktisdr der ganze Abwasserstrom des G-e',
bietes behandelt. Dabei werden jährlidr etwa 700 000 t stichfesten Schlamms zurüdc'
gehalten. Das bedeutet für den Rhein schon eine große Entlastung. Nach dem ersten
Weltkrieg ergaben sich durch die Kapazitätsausweitung der Kokereien Schwierigkeiten'
mit den Phenolen. Die Genossenschaft entwickelte ein Verfahren, mit dem dieses
Fischgift aus dem Kokereiabwasser herausgeholt wird. In ihren Entphenolungsanlagen
werdön heute jährlidr etwa über 8000 t Phenol zurüdrgehalten. Aber auch damit ist
noch nicht genug getan. Inzwischen nämlidr sind die Belastungen des Rheins vom
Oberlauf ,tnä trtiltöUauf her infolge der zunehmenden Industrie- und Siedlungsdichte
so stark angestiegen, daß die Selbstreinigungskraft des Stromes damit nicht mehr
fertig wird. Bei dlesenr Stand der Dinge bedeuten auch die geiösten und kolloidalen
organischen Schmutzstoffe, die das Emscherwasser nach der mechanischen Reinigung
noch mit sich führt, für den Rhein eine empfindlidre Belastung. Ihn davon zu befreien,
ist die Aufgabe des neuen Großklärwerks. Es sind also nicht regionale Notwendig'
keiten des Emschergebietes selbst, sondern der Zustand des Rheinwassers und dami[
die Interessen der Unterlieger am Rhein, die uns zu dieser neuen großen Anstlengung
veranlassen."

(Baudirektor Dr. E. Knop zum
Stadtgrenze)
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Bau der großen Kläranlage an der Dinslakener
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Meister Hülsewis
Erinnerungen eines Dinslakener Süniedemeisters

Die zentrale Stelle der Berufsorganisation iles Scbmiedehandwerks beabsichtigt,
den Antrag zu stellen, die Bezeicbnung Scbruiedehandwerk als nicbt mehr den Tat-
sachen und der Zeit entsprechend aufzugeben und dafür einen neuen passenderen
Nmnen zu finden.

Beim Scbmied.ehanduerk hat sich eine gro$e IJmuandlung vollzogen. Aber nicht
ntff dieses Hand,uerk, iondern auch die gestmte Wirtschaftsstrukttn des Kreises hat
in den letzten 75 jablren eine Anderuttg"ilurchgemacht, die besonders deutli.ch wird,
usenn der älteste nocb lebende Schmiedemeister, Ferdinand Hülsewis, Dinslaken,
Brückstra$e 7, aus seiner iugend erzählt. Meister Hülsewis, 91 Jabre alt, ist den Dins'
lakmern als Mitgründer und späterer Brandmei.ster der Freiruilligen Feuerwehr noch
in guter Erinnerung.

Die Schilderungen des Altmeisters geben Aulscblufi über die Stukturänderungen,
die das heimische Ilandwerk in den letztcn 7 ]ahrzehnten durchgernacht hat. Sie geben
auch einm Einblick in die wirtscbaftlichen und sozialen Verhähnisse der damaligen
Zeit, als die Industrie ltegann Fufi zu f assen.

In dem Landstädtchen Dinslaken betrieb
der größte Teil der Bürger im Haupt- o,der
Nebenerwerb Landw,irtschaft. Fast jeder
hatte Kühe und Schweine im Stall. Die
Acker und Weid,en lagen irn Hagen, an
der Hünxer Straße oder im Averbruch. Die
rneisten Straßen der Stadt waren mit dik-
ken runden Feldsteinen gepflastert. Dre
Schmiede hatten in Dinslaken eine alte
Tradit ion. Bereits im Jahre 1667 erhielt
die Schmiedegilde ihre Satzung mit Re-
geln, die z. T. bis in unsere Zeit noch
gültig waren. Daß es heute nodt 24
Schmieden im Kreise Dinslaken gibt, zeigt
die Anpasrsungsfähi,gkeit des Handwerks.
Nach einerm Beridrt aus dem Jahr,e 1727
gab es in Dinslaken B Schmied,ebetriebe.

F. Hülsewis erinnert sich, daß in der
Zeit um 1880 folgende Sdrmieden bestan-
den;

Im Stadtgebiet:

Tappe in der Kloster.straß'e,

Schuhmach'er (heute Grundstück
Fleischerei Lehmkuhl, Neustraße),

Hül,sewis in der Brückstraße,

Wolters (he,ute Schuhhaus Pliester);

Im Dorf Hi'e'sfeld:
Liesen und Laakmann;

Im Dorf lMalsum:
Hülsewis, Bor.gmann und Steinkuhl;

In Voerde:
Neukäter;

In Löhnen:
Vors,tius;

In Bluckhausen:
Kühn;

In Hünxe:
Brüggendick;

In  Gah len :
Neuhaus;

In  Spe l len :
Schepers.

Die Aufträge des Schmiede-Handwerks
kamen fast nur aus d,er Landrwirtsctlaft.
Vereinzelt wurd'en auf Bestellung auch
Bau-Beschläge hergestol l t .  Handelsart ikel
gab es wenig. Al les wurde in 'der Werk-


